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bclaftunß durch eine größere Anzahl von Stunden , auch wenn
sie mit körperlicher Erziehung ausgcfi 'ittt werden , dem Schul¬
kind nicht zuzumuten ist. Nur langsam werden sich die not¬
wendigen Veränderungen . Bahn brechen : Eine Verdichtung
des Lehrstoffs einerseits , eine größere Durchdringung des¬
selben mit körperlicher Ausbildung , Turnen und Sport sind die
nächst zu erreichenden Ziele der Zukunft .

Bis dahin aber hat es noch seine Wege. Jetzt ruht die
körperliche Erziehung noch größtenteils in den Händen der
Eltern und jener Veroinigungen , die sich die Kräftigung der
Jugend zum Endziel gemacht haben . Man hatte in letzter Zeit
eingesehen, daß Turnen , Sportbetätigung , Jugendspiel keine
eitle , törichte Zeitvergeudung sind , man hat erkennen gelernt ,
daß die einseitige geistige Tätigkeit sowie auch die einseitige
körperliche Tätigkeit , wie sie der Handwerker , der Arbeiter zu
verrichten hat , den übrigen Organismus der Verkümmerung
anheimfallen lassen . Der Lehrer , der Beamte , der Schreiber ,
sie alle betätigen ihre Muskeln in viel zu geringem Maße , sieüben ihre Körpcrkräfte wenig oder gar nicht ; die einfache Folge
ist , daß die nicht gebrauchten , brach liegenden Organe der Rück¬
bildung anhcimfallen , der so geschwächte Körper aber sehr bald
weniger Widerstandskraft gegen äußere Einflüsse aufweisenwird , er wird müde, schwach und krank und kann nun auchdie -ihm geläufige Arbeit nur noch schlecht verrichten . Und ge¬nau dasselbe vollzieht sich bei einseitiger körperlicher Arbeit ,die im Wiederholen von einzelnen Handgriffen besteht , wie dieimmer weit-erschreitende Arbeitsteilung im Fabriksbetrieb esmit sich bringt .

Da müssen wir ein Gegengewicht haben gegen die Ver¬
nachlässigungen ganzer Körperpartien . Nur Sport , Arbeit im
Freien , Jugcndspiele , Bewegung in freier Natur können unsdas Verlorene wieder bringen . Und erst die Kruder ! Ihnensollen und müssen wir in erhöhtem Maße alles das , wasdie endliche Erkenntnis in den letzten Jahrzehnten uns gebrachthat , zugute kommen lassen . Dann werden sie mit krätigomKörper , mit gestählten Armen die Arbeit des Tages auf sichnehmen und in den Kampf ums Dasein eintreten können. Auf¬enthalt im Freien , Ausflüge , Hebungen im Freien , Turnen und
Gymnastik , um die überschlanken, muskelarmen Glieder zukräftigen , um die durch Sitzen und die Winterstubenluft schwachgewordene Lunge durch Atemübungen gu stärken, Spielplätzeim Sommer , Erholungsheime . Waldschulen, Ferienkolonien ,Eisplätze , Sportplätze , Rodelbahnen , Kletterschulen , ein unüber¬
sehbares Feld der Betätigung für jugendfrische Kräfte , denendas Wohl der Jugend am Herzen liegt .

Kleine Nachrichten .
© in Erfolg der Frauen . Infolge der eigenartigen Berhäli -

raffe in der Schweiz Ivar bischer die Mitgliedschaft von Frauenin den sozialdemokratischen Organisationen ausgeschlossen resp.nicht üblich . Jetzt endlich hat man mit diesem Zopf gebrochen ;die soz . Mitgliedschaft eines SiodlbczirkeS in B er u hat soebenbeschlossen, datz künftig -auch Frauen in den Verein ausgenommenwerden können . Unser Berner Parteiorgan feiert diesen Be¬
schluß als eine Neuerung und gute Tat , die Nachahmung ver¬diene . Die Frauen haben sich in einigen Orten in soziawcmo-
krnt,scheu Frauenvereinen organisiert , jedoch ist jetzt die Hoffnungvorhanden , daß sie sich den soz . Vereinen der Männer an -
schliesgm, zumal auch die soz . Grlltlivercine seit Kurzem bereit
sind , Frauen aufzunchmen . In den in der Schweiz bestehenvenInternationalen ( deiltsch-österr . ) Arbeitervereinen waren selbst¬verständlich von jeher die Frauen gleichberechtigt . Unser ZüricherBrudcrblatt spricht die Hoffnung aus , .daß man nun auch end¬lich die Sonderorganisationen der Frauen , die durchweg zu fastnutzloser Tätigkeit verdammt sind , beseitige. Der bevorstehendeParteitag wird wahrscheinlich in diesem Sinne votieren .

Prügel für erwachsene Mädchen ! Die von Helene Langehcrausgegebcne „ Frauenbewegung " schreibt über eine neue Ver¬
fügung des Herrn v . Dallwitz , die wirklich ein starkes Stück
ist , das Folgende :

„ Ein Erlaß des preußischen Ministers des Innern mtfodes Kultusministers , b-et sich mit dem Fürsorgewesen beschäf¬tigt . erregt zurzeit den lebhaftesten Unwillen -der beteiligtenKreise . inWcf-onderc der Gerichts- und Gefängnisürzte . DieserErlaß .. regelt " unter anderem auch das Züchtigungsrecht ver
Hausvater in Füriorgeanstalten und hält die körperliche Züch¬tigung schttlentlassciier Mädchen durch Anstaltsorgane ohne Zu -
aiclmun eines Arztes für unzulässig . Einem solchen Erlaß bannman . wie in Aerztckreisen hervor -ge-hoben wird , nicht scharf ge¬nug entgegentreten . Eine Züchtigung der Mädchen namentlichin der Pubertätszeit , die nach dazu von unsach -verftändigon Haus¬vätern oder gar Gehüsten ohne sachverständige Heranziehungeines Arztes auSgeübt werden darf , kann zu -dauernden schwerenSchäden , nicht allein in körperlicher Beziehung , führen . Wir
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Pheir« , £ 44 t « gCctoma g ü &gr bison erster SteNe . Dertz t>ie "Stauen Äitwfcm neuen Vcscheuk im*Herrn v. Dallwitz, das sich dem famosen Paragraphen des
Feuerbestattungsgefetzes (bekanntlich wurde zuerst bet der
Untersuchung vor der Feuerbestattung die Feststellung der
Jungfräulichkeit verlangt ) würdig an die Seite stellt ,
auch noch aus «andern Gründen mit E m p ö r u ng gegenüber«
stehen, ist selbstverständlich. Wo -das pädagogische Gefühl nicht
Zureicht , um solche Maßnahmen zu verhüten , dürfte man doch
rninbestens verlangen , daß die Erfahrungen dxr Psychiatrie und
Heilerzichung irgendeinen Niederschlag in behördlichen Gehirnenund Erlässen fänden .

"
In dieser letzteren Hinsicht gibt sich die „ Frauenbewegung ^

vergeblichen Erwartungen hin ; für die preußische Bürokratie
si
't die Beschaffenheit der Tinte wichtiger als die der menschlichen

Psyche .
Die erste Frauenkinferenz für den Agitationsbczirk Görliv

wurde am vorvcrgangenen Sonntage in Görlitz abgehalteg . 30
Orte waren durch 58 Delegierte — 46 Genossinnen und 12 Ge¬
nossen — vertreten . Genossin Luise Zietz vom Parteivorstanv
hielt ein sehr instruktives Referat über das Thenm : Wie ge¬winnen un -d wie schulen wir die Frauen für die politische Be¬
tätigung ? Außerdem behandelte Genossin Zietz eingehend die
wichtige Frage des Kinderschutzes . Folgende Anträge wurden
angenommen : 1 . Die weiblichen Vorstandsmitglieder der OrtS -
vcreine und der Kreisleitung bilden genieinsam mit den Gesamt -
Vorständen eine Agitationskommission , welche nach Bedarf min¬
destens jedoch einmal im Jahre , zusammenkommt . Die An¬
stellung einer Sekretärin für die vier schlesischen AgitationS -
bczirke -hält die Konferenz für dringend notwendig und beauf¬
tragt die Bezirksleitung , in diesem Sinne zu wirken.

Eingegangene Bücher und geilschriften .
^Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit«
tchriften können von der Parteiöuchhandlung bezogen werden .)

„Wie erlangt man gesunden Schlaf, heilere Stimmung ,
Arbeitsfreudigkeit ?", von Dr . Paczkowski (0.80 ) . Hof-Verläg
von Edmund Demme , Leipzig. 5 . Auflage . Gesunder Schlaf ,
heitere Stimmung mtb Arbeitsfreudigkeit ! Wer möchte diese
drei Güter nicht besitzen ! Sowohl der Schlaf , als - auch die hei¬tere Stimmung und was mit beiden zusammenhängt — die Ar¬
beitsfreudigkeit — werden in ihrem ganzen Wesen von den
Nerven beherrscht und diese vom Blute . Das Blut , welchesdas Nahrungsmittel der Nerven und .des Gehirns ist , wird
daher in allen scinenSchwankungen — normalen und anormalen— -die Nerventätigkeit beeinflussen, enthält es Stoffe , deren
die Nerven bedürfen , so wird die Lcbenstätigkeit der letzteren
auch eine naturgemäße sein ; enthält .es aber fremde Stoffe , so
-werden die Nerven beeinträchtigt , sei es im aufregenden oder
lähmenden Sinne . Mit einem Schlage sind wir so der wahren
Ursache , worauf der Verlust unserer drei gekennzeichneten Güter
beruhen kann , nahe gerückt — nämlich einer fehlerhaften Blut -
mischung . Wie nun diese zu beeinflussen und wieder normal
zu gestalten , lehrt das billige Büchlein, besten Lektüre wir emp¬
fehlen .

Konrad Harnisch, Schiller und die Arbeiter , bildet Heft 6
der vom Genossen Grunwald im Berlage von Kaden u . Co.in Dresden herausgcgebenen „Abhandlungen und
Vorträge zur sozialistischen Bildung "

. Diese
außerordentlich lebendige Darstellung der inneren Beziehungen
Schillers zur modernen Arbeiterbewegung kommt gerade beson¬ders willkommen zu Schillers Geburtstag . Sachlich aber
ist eine solche Arbeit um so notwendiger gewesen,als die moderne Bourgoifie sich immer bewußter von Schiller
abwendet und es der Arbeiterschaft überläßt , die Kraft und
Glut , die aus Schillers Leben und Dichten strömt , in ihrem Be.
sreiungskampfe zu verwerten . Haemsch 'hat , über alle historischund geistig bedingten Gegensätze hinweg , gerade diesen Zusam¬
menhang der revolutionären Arbeiterklasse mit Schiller in gro¬
ßen zusammenfaffenden Linien davg-estellt, und Wärme und
Liebe für bei-de beherrschen die Darstellung . Die Arbeit wird
zweifellos gern ausgenommen werden . Sie vernachlässigt auchdas Biographische nicht ganz und bringt wieder , wie alle diese
Hefte, eine die Fortbildung unterstützende Literatur -Zusammen -
stellung . Das Heft von 58 Seiten kostet 40 Pfennig ui^d ist
durch alle Buchhandlungen und Kolporteure zu beziehen.

„Der Bortrupp ", Halbmonatsschrift für das Deutschtum
unsrer Zeit . Herausgcgeben von Dr . jur . Hermann Popert .
Hamburg , und Kapitänleutnant a . D . Hans Paasche , Berlin .
Verantwortlicher Schriftleiter : Dr . phil . R . Kraut , Hamburg .
Verlag von Georg Wigand , Leipzig. Preis : Jährlich 5 Ml ...vierteljährlich 1 .26 Mk. ; Einzelnummer 26 Psg .
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Das Karussell.
Von Elisabeth Printz - Karlsruhe .

Der letzte Meßtag war angebrochen . Auf dem großen
.
' sonnenbeschienenen Platz gribbelte und grabbelte es noch' einmal so richtig durcheinander , gleich einem aufgestörten ,in Unordnung geratenen Ameisenhaufen . Die schon un¬
heimlich heiseren Händler rafften die letzte Lungenkraft zu¬
sammen , um ihre Waren anzupreisen und in den Waffel -

ibuden wurden die Schlußwaffeln gebacken .
; Nach Schulschluß hatte sich ein riesiger Kinderstrom in

die leicht gebaute Zeltstadt ergossen , um das letzte Meßgeld
an den Mann zu bringen . Unermüdlich ^

mit gleichmäßigem
Gedudel drehten sich die Karussels , und von der Scheibe des
Teufelsrades ertönte unaufhörliches , nicht enden wollendes
Gelächter .

Vor dem Aeroplan - Karussell stand seit ungefähr einer
.Stunde ein kleiner etwa achtjähriger Junge . Armselige
Lumpen bedeckten das magere verwachsene Körperchen , an
der Hand hielt er ein dreijähriges , gleichfalls zerlumptes

-und sehr schmutziges Kind .
Regungslos , die Augen groß aufgeschlagen schaute der

Verwachsene unaufhörlich den sich drehenden und fliegenden
Aeroplanen zu . Den kleineren Knaben interessierte das
weniger , seine Augen hingen sehnsüchtig- bewundernd an
dem Pferdekarussell . Manchmal hob er das magere Händ¬
chen und deutete auf eines der Holzpferde : „ Hotto !

"
Der Bucklige hörte den Seufzer des kleinen Bruders

nicht. Seine ganzen Sinne gehörten den schnurrenden
Luftschiffen .

„Nein , muß das herrlich sein !
" dachte er , „ darin zu

sitzen und in der Luft fliegen zu können . Beinahe wie ein
Vogel oder wie der „Zeppelin "

. Ach , wenn ich nur mitfah¬
ren dürste !

"
Ein Konditorjunge , flott in Weiß gekleidet , kam an den

Kindern vorbei . Er trug eine große Platte appetittlicher
Waffeln in die Bierhalle . Die Kinder schauten auf , als er
sie unachtsam anstieß .

„Das sind Waffeln, " dachte der Größere , verlangende
Blicke auf das frische duftende Gebäck werfend , „ ganz dick
mit Zucker sind sie bestreut . Das muß fein schinecken !

"
Aber — „sei froh , wenn du Brot hast" — hatte heute mor¬
gen die Mutter gesagt , als er sie vor dem Bäckerladen um
ein Brötchen bat , — „wir sind arme Leut und du hast kei¬
nen Vater !

" — damit war sie seufzend mit ihrem Wägelchen
fortgefahren , um in den Häusern nach altem Papier und
Lumpen zu fragen : das mühsame Tagwerk , um sich und
ihren Kindern das karge Brot sauer genug zu verdienen .

Durch eine der Budenreihen schritt ein junges Paar .
Der Herr sehr elegant , sehr stolz und äußerst peinlich ange¬
zogen : das Mädchen einfacher und ungezierter . Sie waren
anscheinend in einem Wortwechsel begriffen . Er schlen¬
kerte etwas aufgeregt seinen ^ pazierstock hin und her
während er sprach . Sie hörte ihn mit trotzig zusammenge¬
preßten Lippen an.

„Du bist manchmal unglaublich , Luisa . Wie kannst du
dich nur mit diesen Vaganten Meßleuten in ein Gespräch
Linlassen .

"

„Ich sagte dir vorhin schon, lieber Waldemar , daß die
Besitzer dieser Waffelbäckereien sehr angesehene , achtbare
Leute sind.

"
„ Pah , Meßleute sind bei mir nichts besseres als Zigeu¬

ner, " warf er ironisch überlegen ein .
Das Mädchen zog mit einem Rirck ihre Hand von seinem

Arm herunter und sah den spottenden entrüstet an :
'
„Ich möchte wissen , mit welchen: Recht du dir ein Urteil

über Menschen anmaßest , die du gar nicht kennst. Seit bald

vierzig Jahren kommt das Ehepaar auf unsere Messe. Sie
haben klein angefangen und haben sich mit der Zeit durch
Sparsamkeit , Fleiß und Sauberkeit in Bedienung und
Waren , heraufgebracht . Der Unterschied zwischen . einer
Konditorei besteht darin , daß ihr Geschäft beweglich istund daß sie nur Waffeln anfertigen

Ueberlegen lächelnd hörte der Herr zu : „Du magst ja
recht haben, " meinte er dann beschwichtigend, „ereifere dich
nur nicht so .

"
Sie zuckte gekränkt die Achsel, da fiel ihr Blick auf den .

buckligen Knaben , der noch iinmer mit nachdenklich ver - ^
langenden Blicken dastand.

„ Ach Waldemar , schau nur, " rief sie stehen bleibend , in
ganz verändertem bittendem Tone , „schau nur das arme
Kind , wie es so sehnsüchtig guckt !

"
„ Ich bitte dich, Luisa , bleib nicht schon wieder stehen und

bekünnnere dich nicht um die schmutzigen verkonrnrenen
Bälge .

"
Sie hörte nicht : „Armer Kleiner , der sieht auch aus , als

ob er gerne fahren wollte .
" — Sie preßte lebhaft den Arm

ihres Begleiters . — „Als Kind war es mein größtes Ver -
gniigen , auf dem Karussel herumzufahren . . Heute mache
ich niir nichts mehr daraus , deshalb sollen die Kinder dort
für mich fahren .

"
Ehe der verdutzte Herr ihr Vorhaben recht begriffen ,

stand das Fräulein vor den Kindern und legte dem Ver¬
wachsenen die Hand auf die-Schulter : „He , du , Kleiner , bist
schon Karussell gefahren ?"

Der Knabe wandte den Kopf und starrte die Fragende
erstaunt und verlegen an . Erst auf erneutes Fragen schüt¬
telte er den Kopf : „Nein !

"
Da glitten zwei Nickelstücke in sein mageres Händchen :

„Hier , fahr mit deinem Bruder ! "
Ein starres ungläubiges Schauen , dann packte er seinen

Bruder fester und ohne Dank davon eilend , stürzte der Buck¬
lige , den Kleinen mit sich fortreißend , auf das haltende
Karussell zu , um in eine Gondel zu steigen .

Da saß er mti\ und durfte fliegen , gerade wie die an¬
deren , fein gekleideten Kinder , und nachher konnten sie hin¬
über zu den Holzpferden und dort einmal reiten , weil der
Kleine , der Otto , sich das so wünschte.

Und unten stand das gute Fräulein noch und schaute ihm
lächelnd zu , ihm , der gar nicht gedankt hatte . Das hatte er
vergessen können ! — Er hob sein Händchen und winkte eif¬
rig . Und wirklich, sie winkte wieder und lächelte ihm zu,
ihm dem armen , zerlumpten Knaben . — — - - — — .

„ Ist das auch ein Bekairnter, " frug der Herr , langsam
nähertretend , „wasch dir nachher bloß die Hände . . .

"
„Nein, " sagte sie , ohne seine letzten Worte zu beachten ,

ganz ruhig , „es war kein Bekannter , aber ein armes , ver¬
wachsenes , unbeachtetes Kind , dem die zwei Nickelmünzen
ein bißchen Sonnenschein , den andere so überreich und ge¬
dankenlos genießen , in das armselige Dasein gebracht
hohen .

"
Danlit schob sie, weitergehend , ihre Hand in den Arm

des Begleiters , der stumm und beschänit den Kopf wandte ,
um die Kinder noch einmal zu betrachten, welche soeben
glückstrahlend das Karussell verließen .

Uom Ulandern und vom andern.
Der andere ist der Herr Bauch — wie ihn einmal

Hufeland , der alte Hygieniker , nannte . Daß der andere
beim Wandern viel Unheil anrichten und den Zweck der
„ Ausflüge " ganz vereiteln kann , dringt bei der Arbeiter¬
schaft immer mehr durch alte Vorurteile hindurch.

Das Essen ist wirklich eine noch ganz unbekannte Kunst
im Zeitalter der angeblich so hochentwickelten Kultur .
Sehr viele und nicht immer anmutige Predigten gegen
den Alkohvlismus wären überflüssig , wenn die Propheten
sich einmal wieder mehr mit den Gefahren des Essens als .

32 . Jahrgang .



tollt betten dsS SEzinfenB defr ^Sftiaen tvoltten . Mit tern
ßuvielen Essen fängt es an , nicht umgekehrt . Im allge -
Meinen gilt das unbedingt . Nur keine Illusionen über
-Liesen Punkt ! Denn schon sehe ich in Gedanken einige
S^ fet auffahren mit dem zornigen Vorwurf im Herzen ,
man wolle Milchsuppensozialistik treiben .

Gemach ! Es gibt noch so etwas wie eine Wissenschaft,
wenn auch mein Glaube an deren alleinseligmachende Wir¬
kung nicht übermäßig groß ist.

Plenus Venter studiert , sondern marschiert auch nicht
!gerne . Ueberall kamen die zähen , anscheinend ausgemer¬
gelten Läufer bei den Wettlaufen immer vor den Herkules¬
gestalten . Ein richtiger David ist noch immer einem
Goliath über gewesen . Beim Steinschleudern und sonst.
Das zeigt sich auch beim einfachen , allem Sportgetriebe
abholden Wandern zu zweit , zu fünft oder zu zwölft .

I
Aber wir wollen einmal , ganz abgesehen von den Leist-

-ungen , nur von Gewinn reden . TÄrum handelt es sich
nämlich , um das persönliche Glückempfinden beim Wan¬
dern . Schon aus reinem Egoismus müßte jeder , der das
Wandern ernst nehmen , als eine Lebensschule betrachten
und als eine Quelle des Glücks genießen will , einmal in
einem guten Buche, von einem verständigen Fachmann ge¬
schrieben, die Lehre vom Essen studieren . Ob das in einem

^
Werk des Engländers Fleischer , des Dänen Hindhede oder
des Italieners Cornaro geschieht, ist gleich . Dann würde

*er es nach einigen praktischen Uebungen und Erfahrungen
inne werden , daß alle Nahrungsaufnahme zu einem Fest
werden kann , wenn man , was bisher für eine Schande
und für ein Zeichen von Unbildung gehalten wurde , ganz
'und gar bei der Sache ist. Die Technik dieses Geheim¬
nisses zu beschreiben, kann nicht Sache dieser Plauderei
sein . Aber daß , wenn dies wahr ist, parallel aufsteigend
der Genuß feinerer Speisen sich ständig steigert , das liegt
auf der Hand . Man kann dabei eines der ältesten Gesetze
der nun populär werdenden , aber leider nur gelesenen ,
höchstens gelobten , aber selten erlebten Axiome ins leben¬
dige Bewußtsein aufnehmen : nämlich das Gesetz von der
denkbar größten Krastleistung bei denkbar geringstem
Kraftaufwand . So arbeitet die Natur ! Und wir ?

Wir Städter rümpfen in manchen Dingen die Nase
über das Landvolk , das mit gleichem Unrecht von Dilet¬
tanten des Manderns ungebührlich über - wie unterschätzt
wird . Aber der Vergleich mit den Scheuerdreschern , deren
Art zu essen als eine wenig schmeichelhafte Parallele zu
einem hochentwickelten Appetit gezogen wird , stimmt nicht
ganz . Wers nicht glaubt , der möge einmal Bauernmägde
oder -Knechte beobachten, wie sie am Tisch um eine große
Schüssel Milch sitzen, bedächtig löffeln und langsam dazu
ihre Kartoffeln kauen und das Mahl höchstens mit einem
kraftvollen und nicht für zarte Ohren geeigneten Spasse
würzen . Es könnte sich manche Tafel , an der man vor
Messerklirren , tollem Durcheinanderreden und Schmatzen
fast selbst nichts mehr hört , ein Beispiel daran nehmen .
Und wer nach scharfem Marsche im Schatten einer kühlen
Eiche oder einer mächtigen Tanne schon einmal allein
seinen Imbiß eingenommen hat , umfächelt vom streicheln¬
den Wind und unterhaltend durch die Tafelmusik der
summenden Hummel , der lispelnden Blätter und der
gluckenden Quelle , der weiß , mas ich meine . Er weiß , daß
inan beim Essen nicht beten soll ! Das tun augenver¬
drehende Fromme , für die das Tischgebet nichts ist als ein
Freibrief der darauffolgenden Gefräßigkeit . Das Gebet
soll im Essen selber liegen . Alles andere ist vom Uebel .
Man soll sich freuen . Das ist alles .

Einen andern Grundsatz aber , als den der denkbar
möglichsten Mäßigkeit , gibt es nicht, wenn man dieser
einfachen Freuden teilhaftig werden will . Auch hier wirkt
in ganz ungeahnter Weise das Naturgesetz von der denk¬
bar stärksten Wirkung bei denkbar geringstem Kraftauf¬
wand . Man muß nur immer die richtige Grenze zu finden
wissen , und zwar immer nur für seine Person allein .
Denn auch das ist ein unanfechtbarer Grundsatz , der sehr
trivial klingt , aber abgrundtiefe Geheimnisse enthält , daß
das , was für den einen gilt , nicht auch zugleich für den
andern richtig zu sein braucht : die eben erwähnte Grenze
muß man langsam herausklauben lernen .

Das Wandern ist eine Kunst . Das Essen ist eine Kunst .

iraer atoetfmofegö Ĉ TTeu und & rfnftert deirn ÄBöttdem kst ;
die größte Kunst ; denn eS handelt sich dabei um die Bän - >
digung aller Instinkte , die in uns allen wohnen .

Der natürliche Instinkt bewahrt hier vor vielen Tor¬
heiten . Wenn aber noch gesagt werden muß , daß er sich
nicht mit eiskaltem Ouellwasser schädigen soll , und wer
nicht weiß , daß er mit einein Minmum von Flüssigkeiten
am besten fährt , weil er es ja doch wieder herausscHvitzen
muß , der möge lieber mit seinen Sorgen zu Hause bleiben .
Der ist kein geborener Wanderer und wird es auch nie
lernen . A . F.

Allerlei
Zentrumspoefie . Mit Entsetzen blickt der Kulturmensch

nach dem Balkan , wo in blutigem - Ringen die Volker einander
morden, wo um der sogenannten nationalen Ehre willen Ströme
von Mut fliehen und der Verwesungsgeruch der Niederkardätsch'
tat die Luft verpestet . Wohl ein jeder vernünftige Mensch
wünscht, daß dem gesetzlichen Massenmord so bald wie möglich
Einhalt geschieht . Anders jedoch ein Zentvumsovgan , Vas
„Fränkische Volksblatt " in Würzchurg, das seiner Zufriedenheit
mit den Barbareien des Krieges wie folgt Ausdruck verleiht :

Krieg durchtvbt die Balkaräande ,
Gegenseitig läßt die Bande
Sch zur Ader . Pferdckurent
Sind für solcherlei Naturen
schließlich einzge Medizin . . .
Laht sie in d^n Krieg nur ziehn.

Die „Bande " , die auf den Schlachtfeldern verröchelt, besteht
in ihrer Mehrheit aus Christen , die zu demselben Gott beten,
für den das fromme Zentvumsblatt seine Tinte verspritzt .

Das kluge Bäuerlein . Ein Mitarbeiter sendet der „Stratzb .
Post " das folgende Kleinbahn -Idyll : Von Straßburg schleicht
pustend und bimmelnd das Zügle durch die Ebene und ihre Ort¬
schaften. Es ist gut besetzt, selbst auf der Plattform drängen sich
die Fahrgäste , Angestellte, die in der Stadt ihrer Beschäftigung
nachgcgangen waren , und Bauern , die vom Markt kommen. Der
Schaffner findet kaum Platz , sich mit seiner Geldtasche zu be¬
wegen . Eben ist das Zügle in einen Ort eingeftchren, und gleich
mn Anfang vor dem elterlichen Haus , springt so ein „Städter "

ab und eilt auf sein Heim zu . Ein paar Häuser weiter , auch
noch vor der Haltestelle, gerade die Gasse hinaus , wohnt ein
Bäuerlein , das , vom Markte kommend, auch auf der Plattform
steht und mit blassem Neid den Städter hat abspringen sehen.
Das muß er auch machen, es ging so glatt von statten und sah
so gut aus . Und zudem spart man den Weg von der Halte¬
stelle zurück . Also UB . „Nit äbsteige, as bis er halt !" mahnt
der Schaffner . Er kannS schon richtig, meint der Bauer , und
er hatS ja eben bei dem Städter gesehen, und steigt aufs Tritt¬
brett , tratürlich nach hinten zu , gegen die Fahrtrichtung . Der
Schaffner hält ihn an der Schulter zurück : zum wenigsten soll
er doch in der Fahrtrichtung , mit dem Zuge abspringen . DaS
Bäuerlein weiß es aber bester , springt ob und — sitzt auf der
Straße . „Haw ichs nit gsat l" ruft ihm der Schaffner nach ; die
Mädchen und Frauen schreien „ui ", die Männer lachen. Und
in das Durcheinander brüllt der Gestürzte dem Zug in wütend¬
stem Tonsall nach : „Siesch jeher , wenn i dir gfvlgt war , läj -i

usfm Mül . .
Abbruch eines berühmten Theaters . In Washington , so

schreibt man der „Deutschen Korrespondenz"
, wird jetzt daS

Ford -Thoatergebäude abgerissen . An diese Bühne erinnern Vor - ,
kommnisse , die wert sind, beim Abbruch des HauseS erwähnt zu
werden . Am 14 . April 1866 war das Theater der Schauplatz
eines politischen Mordes ; der Schaustneler Wilkes Vooth er¬
schoß dort während der Vorstelluttg den Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten Abraham Lincoln . Dreißig Jahre später er¬
eignete sich im Theater ein schreckliches Unglück. Der Boden'

stürzte ein , 20 Personen waren tot und viele verletzt. Gerade
jetzt, wo wieder ein neuer Mann für den Präsi -derttenstuhl eno
wählt wurde , werden viele Amerikaner auch an das tragisches
Ende Lincolns denken, dessen Sterbehaus jetzt der Spitzhacke
verfallt .

Die Notbeichte. Peter Rosegger erzählt in seinem Heim- ,
garten die folgende nette Geschichte : Ein alter Wiener redete ^
mit mir über Literatur . Und plötzlich sprach er : „Nachdem Sta
schon elf Romane geschrieben

'haben, sollten Sie doch das Dutzend !

vollmachen.
"

„Gut gesagt . Trefflich gesagt !
" gab ich lachend

bei . „Und da wüßte ich Ihnen für den zwölften einen Stoffs .
„Sie und Stoff ! DaS kennen wir !

"
„ Na , nicht so, Herr Dok¬

tor . Einen wirklichen Romanstvsf , einen packenden , spannerv
den Romanstofs . Titel „Die Notbeichte!" „Geht nicht .

"
„Aber

jo hören Sie mich doch an ! — Ein Dauer und ein Werb hm
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« uch schon der Sturm » Vechersächrt , flüchtete Nch Ver ©cm« unb
sein Weib unter einen Garbenschciber, und sie fürchten stch halt
a so vorm Einschlagen ." „Für alle Fäll " , sagt ver Bauer zu
feinem Weib, „wir tun eine Notbeichte ablegen , Du zu mir unD
ich zu Dir .

" — Und weil es gar so viel schauderhaft ist, so sagt
sie : „ Ja "

, und legt ihrem Mann die Beicht ab : „Weiht , unser
Knecht , der Leopold , der tut mich immer einmal gern bei den
Mangeln zwicken —"

„Na , und weiter , weiter !" „Und — v-c,
Hab ich einmal stillgehcrlten.

"
„O, " schreit der Bauer , „das sollst

mir büßen !" „Versteht sich,
" sagt sie demütig , „freilich werd ichs

büßen . — Und jetzt , Mann , tu halt Du mir beichten !
"

„ Ich ?
Ich soll Dir jetzt beichten? " sagte der Bauer . „ Na — weißt ,
Stanzi, " er guckt stad ms Firmament , „mir scheint, es kommt
nix ES wird schon wieder blau .

"

Der braunschweigische Landtag kommt.
Amtlich wird bekannt gemacht:

Bon Gottes Gnaden , Wir , Johann Wbrecht, Herzog zu
Mecklenburg usw. , Regent des Herzogtums Vraunschweig ,
haben beschlossen, den am 8 . Mai d. I . bis aus weiteoes ver¬
tagten 31 . ordentlichen Landtag zur Fortsetzung der Verhand¬
lungen wieder einzuberufen , und verordnen , daß die Mttytte -
'der der Landesversammlung sich Dienstag den 26. November

' Ä. I ., in Unserer Residenzstadt Braunschweig einzufinden
haben .

Alle, die es angeht , haben sich hiernach zu achten.
Urkundlich Unserer Unterschrift und beigedruckten Herzog¬

lichen Geheime-Kanz lei-Si egels.
Vraunschweig, den 2. November 1912 .

Johann Albr -ccht, H . z. M.
Hartwieg . C . Wolfs. Radkau.

Um Jrrtümer zu vermei-den , bemerken wir ausdrücklich,
schreibt der „Braunschweiger Volksfreund " dazu , daß dieses Re-
gierungsdoknment tatsächlich vom 2. November 1912 und nicht
von 1712 -datiert , wonach sich zu achten. Der Landtag ist dem
Dokument übrigens sehr ähnlich.

Alltag.
Schicksal der Proletarierfrauen .

So geh 'n sie alle stumpf und tiefgebeugt ;
Ein schmerzlich Staunen hat mit leichtem Bogen
Die Brauen ihrer Augen hochgezogen
Und Falten aus der duntten Stirn erzeugt .
Und wenn sie lachen, ist eS nur ihr Mund . —
Doch ihre Augen blicken müd und wund .

DaS ewig gleiche
Sorgen und Mühen
Kam täglich das weiche
Gesicht zu durchglühen,
Bis es sich Gräben und Höhlen geschafft,
Und nun rn den Furchen , als düstere Schergen ,
Die Röte von gestern und morgen stch bergen ;
Und halten das Antlitz
In eiserner Haft . —

Niemals hat die Zeit
Für sie inncgchalten ,
Durch ihre Gestalten
Ging niemals ein Recken
Der Macht.
Denn die Freude ,
Die allgewaltige , alleinseligmachende,

fettlose, raumlose, grenzenlose,
at niemals in ihnen

Befreiend gelacht.
Und Jahre um Jahre , mit schleppendem Gang ,
Gehn sie die dumpfigen Gaffen entlang ,
Voll Schwielen die welkenden Hände,
Ihr einziges Wissen:
Ein Gehenmüssen,
Und drüben das dunkle Ende .
Unter strauchelndem Fuße ein leerer Raum ,
Sie fallen hinein , und sie wissen es kaum.
Und die Freude , die alleinseligmachende ,
Zeitlose , raumlose , grenzenlose,
Hat niemals in ihnen
In Jubel gelacht. —

Eleonore Kallkv ^vS ka .

e Mvpcnrä >e
^Proletarlertiiufceie .

(Professor Dr . Spitzy im österreichischen Kindersreund .)
Was ist das Schönste, das Beste, lvas das Schicksal uns

geben kann ? Gesunde , kräftige Kinder .
Welcher Schicht der menschlichen Gesellschaft wir auch

immer angehören mögen , das Verlangen , der Wunsch, seine
Kinder in ungetrübter Gesundheit erblühen zu se-hen , ist überall
der gleiche . Doch gibt uns die Natur dieses Geschenk nicht
umsonst : wir müssen auch unser Teil dazu beitragen . Auch
wenn ein gesunder , kräftiger Säugling uns «in die Wiege gelegt
wird , wenn nicht Krankheit oder Not der Eltern schon sein kei¬
mendes Leben ungünstig beeinflußt haben , umdrängen doch
bereits in den ersten Tagen allseitig Gefahren die junge Men¬
schenblüte. Pflicht der Eltern ist es . die junge Pflanze zu
schützen, der Staat und die Gesetze wachen -darüber , daß nicht
etwa mangelnde Elternliebe und Fahrlässigkeit den neuen
Staatsbürger Schädlichkei -ten aussetzen. Selten ist es ja , daß
dieser am tiefsten wohnende Trieb das am engsten mit dem
Sein verbundene Pflichtgefühl gegen die eigenen Kinder im
Manschen verkümmert ist . Meist sind es nur ungenügende
Ausbildung , ungenügende Kenntnis , was man mit dem jun¬
gen Menschenleben beginnen soll , die hier Schaden sttftcn
können.

Und jetzt schon ist cs Pflicht des Kinderfreundes , die Mü .-
ter , die Eltern anzuweisen , wie das Kind gepflegt , wie cs vor
Schaden bewahrt werden kann. In allen Kulturslaatcn haben
sich Vertreter der Wissenschaft , Frauen und Männer aller
Stände , zusammengetan , um in rattoneller Säuglingsfürsovge
einer Verelendung des jungen Menschenmaterials auf das
wirksamste entgegenzutreten . In Vorträgen ^ in Flugschriften
wird der Kinderfrcund die Mütter anwe^ sen , die Kinder s e ! b st
zu ernähren , ihnen das zu geben, worauf das Kind enn
naturheiliges Ayrecht hat . Wo Krankheit der Mutter die Selbst - ,
ernährung unmöglich macht , wird durch die geregctte Säug -
lingsfürsorge für eine einwandfreie , dem Alter und der Kon¬
stitution entsprechende Ernährung des Kindes Sorge getragen .

Die ersten Jahre der K -indheit müssen sorg - ^
faltig überwacht werden . Mütter und Pfleger müssen
aufgeklärt werden , daß Fehler , die stch in das -Wachstum der
ersten Monate und Jahre einschleichen , später sehr schwer wie¬
der ansgemerzt werden können. Hier wird der Verein in
Elternabenden , in Vorträgen und Konferenzen durch die Unter¬
weisung der Mutter Gutes stiften und viel Jammer und Elend
ungeschehen macken können.

Es genügt nicht , dem Kinde die tägliche Nahrung zu geben ;
es zu bekleiden , es vor Unbill der Außenwelt zu schützen ; heute
müssen wir mehr tun . Im gesteigerten Kampfe ums Dasein
müssen wir d^m Kinde einen kräftigen Körper mitgcben . und
der wird nicht erworben durch Verhätschelung und Verzärte¬
lung , sondern durch vernünftige , nicht zu wenche Erziehung .
Das Elternhaus muß hier den Grund legen, die öffentliche
Getoalt , der Staat , die Behörde kümmern sich erst beim Ein¬
tritt in die Schule um >die hcraMvachsende Jugend . Sie über¬
lassen die früheren Jahre dem Elternhause , der Hand der
Mutter . Die Mutter als erste und oberste Pflegerin und
Hüterin des Kindes soll unterrichtet werden , wie dem Kinde
die Waffen für den späteren Kampf schon in den ersten Lebens¬
jahren geschnnedet werden , wie man den Körper des Kindes
gegen die schädigenden Einflüsse der Umwelt fest macht, tme
man außer Speise und Trank dem Kinde auch Sonne und Luft ,
Spiel und Arbeit zukommen lassen muß , um es zu einem
arbeitsfesten und krankheitswiderstandsfähigen Menschen zu
erziehen.

Wenn das Kind zur Schule kommt, soll es bereits einen
abgehärteten Organismus haben , denn die Schule
selbst birgt durch die Menschenansammlung , durch das Zu -
sanrmendrängen verschieden gearteter und sehr oft auch kranker
Kinder Schädlichkeiten genug in sich, denen cvn nicht gekräftig-
ter kindlicher Körper schwer Widerstand zu leisten vermag .

Der Kinderfreund wird der Mutter zeigen , daß es unzweck-
nräßig ist , kleine Kinder in zu warme Körpcrhüllen einzuwirken ,
er wird sie lehren , die Haut des Kindes gegen Temperatur¬
wechsel unempfindlich zu machen ; er wird sie auf die Wichtig¬
keit Hinweisen , die Licht und Sonne im Leben des Kindes spie- -

len müssen. Die Kinder müssen hinaus ins Freie , im W -intcr
a:nd nn Sommer ; das Zimmer , besmrders das geschlossene, ist
immer ein Herd für Krankheiten , der ungereinigte Luftsumpf
eines schlecht gelüfteten Zimmers beherbergt und brütet eine
Menge von Krankhoitskeimen aus . Spiel im Freien , Spazie¬
rengehen im Freien sind das Lebenseleinent des Kindes . Dies ,
allen Kindern zugänglich zu machen , das ist das wahre Ziel '

der Kinderfteunde .
Sind die Kinder größer und hat der Staat bereits die

Fürsorge für die geistige Ausbildung seiner künftigen Stacfts -
bürger übernommen , so brauchen die Kinder erst recht diese.
Hilfe für ihre Gesundung . Wenn auch die Schule jetzt viel
mehr als früher die körperliche Ausbildung der Schuljugend

ihr Programm ausgenommen hat . io bleibt doch noch sehr
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